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Geleitwort

„Ein vollkommener Park oder, mit andern 
Worten, eine durch Kunst idealisierte Gegend 
soll gleich einem guten Buche wenigstens 
ebensoviel neue Gedanken und Gefühle er-
wecken, als es ausspricht.“ schrieb Pückler 
am 27. September 1828 aus Kenmare in Irland 
im 33. seiner „Briefe eines Verstorbenen“. Der 
Vergleich der Erkundung eines Gartens mit 
der Lektüre eines Buches, bei der dem Leser 
wenigstens noch einmal so viele Erkenntnisse 
zuteilwerden als die künstlerischen Gestalter 
bewusst und unbewusst in das Gartenkunst-
werk eingebracht haben, setzt einen gut un-
terrichteten „Leser des Gartens“ voraus, dessen 
Wissen beim Gehen im Garten diesen erst in 
seiner ganzen Fülle und Vielfalt erschließt. 
Der Schlösserdirektor und Mitbegründer der 
Pückler Gesellschaft Martin Sperlich formu-
lierte in dieser Beziehung treffend, dass ein ge-
lungenes Kunstwerk oft klüger als der Künst-
ler sei. Auf das komplexe Kunstwerk Garten in 
seiner Vielschichtigkeit und Veränderlichkeit 
angewandt bedeutet dies, dass es noch weit 
mehr aussagt als seine Schöpfer bewusst ein-
brachten. Die Forschungsergebnisse, die der 
Literaturhistoriker und Goetheforscher Mi-
chael Niedermeier in diesem Band vorlegt, be-
weisen dies auf das Brillanteste.
Über das von dem langjährigen Potsdamer 
Gartendirektor Harri Günther in den 1980er 
Jahren initiierte gesamtdeutsche Buchprojekt 
„Gärten der Goethezeit“ kam Michael Nieder-
meier, heute Abteilungsleiter der Arbeitsstelle 
Goethewörterbuch der Berlin-Brandenburgi-
schen Akademie der Wissenschaften, zu Harri 
Günther und zu dem Thema Gartengeschichte 
in enge Verbindung. Er schrieb das einleiten-
de Kapitel „Goethe und die ‚Revolution‘ in der 
Gartenkunst seiner Zeit“. Da ich ebenfalls zu 

diesem Buchprojekt beitragen durfte, gehen 
auch unsere fachlichen und freundschaftli-
chen Kontakte in diese Zeit zurück. Das Buch 
konnte allerdings erst 1993 erscheinen. 
Gleich nach dem Fall der Mauer lernte der 
Schlösserdirektor und Vorsitzende der Pück-
ler Gesellschaft, Martin Sperlich, Michael 
Niedermeier kennen und lud ihn mit großem 
Erfolg zur Mitarbeit ein. Michael Niedermeier 
wurde 1992 Mitglied der Pückler Gesellschaft 
und 2005, als ich nach dem Tod von Martin 
Sperlich den Vorsitz übernahm, in den Vor-
stand gewählt. 2006 hat Michael Niedermeier 
die Redaktion der Herausgabe der Mitteilun-
gen der Pückler Gesellschaft übernommen. 
In gleicher Weise kümmert er sich um unse-
re Homepage und die Internet-Bibliographie 
Gartenkunst. Die vielen von ihm gehaltenen 
herausragenden Vorträge in der Gesellschaft 
und seine profunden Erläuterungen zu ein-
zelnen Gärten auf den Exkursionen der 
Gesellschaft in Deutschland, nach England, 
Frankreich und zuletzt nach Polen hat bei 
den Mitgliedern der Gesellschaft den drin-
genden Wunsch geweckt, seine Ausführun-
gen nachlesen zu können und über den Rah-
men der Gesellschaft hinaus zu verbreiten. 

Michael Niedermeier war dankenswerter-
weise bereit, dies zu unternehmen und mit 
dem vorliegenden, ebenfalls von ihm her-
ausgegebenen Band Nr. 31 der Mitteilungen 
der Pückler Gesellschaft den Mitgliedern und 
in gleicher Weise einer großen gartenbegeis-
terten Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 
Unser Dank geht auch an den DFG-Sonder-
forschungsbereich 644 der Humboldt-Univer-
sität zu Berlin „Transformationen der Antike“, 
der einen erheblichen Druckkostenzuschuss 
für die Publikation zur Verfügung stellte.

Michael Seiler, 1. Vorsitzender der Pückler Gesellschaft Berlin e. V.
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Vorbemerkung

Es waren zwei frühe persönliche Begegnun-
gen, die meine Beschäftigung mit der Garten-
kunst nachhaltig beeinflußt haben dürften: 
die mit Gotha und die mit Goethe im Gotha-
er Park. Im thüringischen Gotha geboren, 
wohnte ich während meiner Kindheit unmit-
telbar in der Nähe des historischen Parks der 
ehemaligen Residenzstadt. Dass dieser Gar-
ten der wohl der älteste „englische“ Garten 
in Deutschland ist, war seinerzeit im öffent-
lichen Bewußtsein schon lange nicht mehr 
präsent, ein Teil des neueren Parks war sogar 
aufwendig zu einem Verkehrsgarten für Kin-
der und Schüler umgebaut worden, um ihm 
eine neue Funktion zu geben. Der landschaft-
lich gestaltete Park war auch mein Spielplatz 
und der Ort regelmäßiger Sonntagsspazier-
gänge mit der Familie. In meinen Jugend-
jahren musste ich mehrere Jahre lang jeweils 
am frühen Morgen und am Abend den unte-
ren Teil des englischen Parks passieren, denn 
der einstige Privatgarten des Herzogs Ernst 
II. von Sachsen-Gotha-Altenburg lag genau 
auf meinem Weg zwischen der elterlichen 
Wohnung und dem Gothaer Hauptbahnhof, 
von dem aus ich nach Erfurt zu meiner Aus-
bildung fuhr. Und gerade in einsamen Mor-
gen- und Abendstunden, wenn weißliche 
Nebelschwaden über dem Teich mit der In-
sel und dem Merkurtempel schwebten, übte 
diese landschaftlich gestaltete Anlage eine 
geheimnisvolle Anziehung aus, zog sie mich 
immer wieder in ihren Bann. Auf der Insel im 
Parkteich, so ging das Gerücht, sollten sich ei-
nige herrschaftliche Gräber befinden. 

Zum Zweiten: Der Goethe-Stein am Ein-
gang des Parks, der mit einem Zitat des Dich-
ters an dessen Besuch im Jahre 1782 erin-
nert, verankerte früh schon die Verbindung 

des Klassikers mit seinem unmittelbaren 
Erleben der „Gartenrevolution“ in Europa 
in meinem Unterbewusstsein. Diese Um-
stände dürften meine spätere wissenschaft-
liche Beschäftigung mit Goethes Roman Die 
Wahlverwandtschaften im Rahmen meines 
Dissertationsprojektes mitbestimmt haben. 
Ausgehend von Goethes „realistischem Tic“1, 
in seinen Schriften, Gesehenes und Erlebtes 
zu verdichten, untersuchte ich den Roman – 
im Unterschied zu den Interpreten vor mir – 
unter Abgleichung mit hier konkret ins Bild 
genommenen kultur- und sozialgeschicht-
lichen Entwicklungen des späten 18. und 
frühen 19. Jahrhunderts als den prägnanten 
literarischen Ausdruck der ganzen Epochen-
entwicklung. 

Als Goethe den Roman schrieb, sah er die bis-
herige Zeitepoche politisch und kulturell an 
ein Ende gekommen, man lebe, wie er 1811 
schieb, in einer „Zeit der Resultate und Resü-
mes“.2 Meine eingehenderen Betrachtungen 
der in Goethes Roman ins Bild gesetzten „De-
tails der Umgebungen“3 erzwangen von die-
ser Grundidee ausgehend, sie konkret mit den 
damaligen Zeitphänomenen in Beziehung zu 
setzen, insbesondere der „Gartenrevolution“ 
oder dem Interesse an der Neugotik. 

Goethe nutzte ganz bewusst das Motiv des 
von der breiten europäischen Öffentlichkeit 
seit etwa 1760 mit Begeisterung begleiteten 
Phänomens der Landschaftsverschönerungs-
mode, um daran seine Romanhandlung und 
das Sujet als ein Sinnbild der Epoche abzu-
handeln. Im Landschaftsgarten, der sich in der 
unmittelbar gestaltbaren Verfügbarkeit des 
Besitzers und der von diesem beauftragten 
Künstler befand, wurden seinerzeit modell-



9

Vorbemerkung

Goethes Wahlverwandtschaften-Roman leite-
te mich immer wieder auf Details, die mei-
nen Blick auf das historische Phänomen ins-
gesamt neu fokussierten, die immer wieder 
meine Aufmerksamkeit gezielt auf komplexe 
epochenprägende kulturgeschichtliche Zu-
sammenhänge zu lenken vermochten. 

Die Anlage der Figur des Architekten im 
Roman Die Wahlverwandtschaften machte 
mich dabei auf einen innigen Zusammen-
hang zwischen dem zeitgenössischen Inte-
resse an vor- und frühgeschichtlicher Ar-
chäologie und der in den Gärten in Mode 
gekommenen Neugotik aufmerksam. Diese 
Verbindungslinie war bis dato von der Gar-
tenforschung nicht gesehen worden. Die im 
Auftrage herrschaftlicher Landbesitzer in 
deutschen Landen, aber auch in Polen, Dä-
nemark, Frankreich, England oder Rußland 
durchgeführten Grabungen nach Artefakten 
und Urnen der „eigenen“ Vorfahren waren 
nicht nur beim Architekten mit der in den 
Landschaftsgärten modernen neugotischen 
Baukunst Ausdruck uralten Herkommens 
und patriotischer Selbstinszenierung der 
betreffenden Adelshäuser. Der Architekt in 
den Wahlverwandtschaften, ein „ehemaliger 
Zögling“ des Hauptmanns, leitete die Dorf-
knaben bei der Besorgung von Gartenarbei-
ten im entstehenden Landschaftsgarten an 
und gestaltete die kleine Kapelle beim al-
ten Begräbnisplatz „als ein Denkmal voriger 
Zeiten und ihres Geschmacks“ im neugoti-
schen Stil. Bei dieser Gelegenheit entdeckte 
er sich der ländlichen Gesellschaft, die sich 
auf dem Landgut von Eduard und Charlotten 
zusammengefunden hatte, als begeisterter 
Sammler frühgeschichtlicher Artefakte, die 
er selbst aus den „einfachern Grabhügel der 
nordischen Völker“5 ergraben hatte. Uraltes 
Herkommen der Familiendynastie, die sich 
darin spiegelte, stand hintergründig in Kon-
trast zu der die Grenzen von Ehebindung, Al-

haft begehbare Visionen von Utopie, Elysium, 
Arkadien, Goldenem Zeitalter und Paradies ge-
staltet. Aufklärerische Idealbilder von Freiheit 
und Beschränkung fanden in der verschöner-
ten Landschaft ebenso ihre Ausprägung wie 
auch pädagogische Erziehungsprojekte. Der 
Landschaftsgarten wurde zum gesuchten Ort 
sozialer Kommunikation, hier sollten auch 
Geschlechterrollen und Liebesvorstellungen 
neu ausgehandelt werden. Die landschaft-
lich gestalteten Gärten wurden hierbei nicht 
selten als von der Herrschaft ebenso wie von 
breiteren Schichten der Bevölkerung genutzte 
begehbare Projektionsräume aufklärerischer 
Ideale gestaltet. Doch um 1810 war dieser, wie 
es Goethe sah, alles prägende enthusiastische 
Prozess einer Epoche kultureller und sozialer 
Diastole, einer einseitig auf Freiheit und Libe-
ralität gegründeten Phase im gesetzmäßigen 
Fortgang morphologischer Entwicklung an 
ihr Ende gekommen. 

Was der Gehülfe in den Wahlverwandtschaf-
ten als eine sich am Horizont abzeichnende 
Epoche der Umwendung hin zu einer Zeit der 
Beschränkung und Begrenzung, einer morpho-
logischen kulturellen Systole wahrnimmt, in 
der die auf Freiheit hin gestalteten Gärten wie-
der in Nutzgärten umgewandelt würden, wur-
de tatsächlich durch das Bewusstwerden eines 
durch die sozialen und politischen Umstände 
hervorgerufenen Mangels an landwirtschaftli-
chen Produkten hervorgerufen. Die Sicherung 
des Besitzes löste ein Zeitalter der Ideale ab. 
Goethe reflektierte hier genau die historische 
Entwicklung. Die am Ende der Romanhand-
lung prognostizierte Zeit, in der mit der Wie-
dererrichtung der Gartenmauern das Ende der 
Freiheitsideale in der Landschaftsgartenkunst 
eingeläutet würde, stand tatsächlich auf der 
historischen Tagesordnung: „Menschen, die ih-
ren Grund und Boden zu nutzen genötigt sind, 
führen schon wieder Mauern um ihre Gärten 
auf, damit sie ihrer Erzeugnisse sicher seien“4.




